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richtlichcr Unterhandlungen gelang es
der betreffenden Vormundschaftsbehörde

nicht, den Pflichtvergessenen zur
Zahlung von Alimenten heranzuziehen.
Die Schweizerische Zweigstelle wurde
daher ersucht, die Angelegenheit bei dem

zuständigen Gericht in Aegypten
anhängig zu machen, was dann schliesslich
zu dem gewünschten Erfolg der
Ahmen tzahlungen führte.

Neben der Behandlung von Einzelfällen

macht es sich die I. E. A. H. laut
ihren Statuten zur Aufgabe,

«Am Studium der Ursachen und
Erscheinungsformen der internationalen
Wanderung und deren Rückwirkung auf
den Einzelnen, die Familie und die
Gesellschaft, mitzuwirken.»

In dem Bericht wird unter anderem
eine Arbeit erwähnt über die
«Rückwanderung in die Schweiz», dargestellt
an einzelnen Fällen aus den Kantonen
Zürich, Bern und Genf, die unter Leitung

des Sekretariates von einer Schülerin
der sozialen Frauenschule Genf ausgeführt

wurde. In einer anderen Arbeit, die

noch diesen Herbst zum Abschluss
gelangen soll, wird dem Problem der
Ausweisungen aus der Schweiz, das
internationale Fürsorgekreise immer mehr
beschäftigt, nachgegangen. Beide Arbeiten

dürften von besonderem Interesse
sein für alle die Stellen, die sich mit
Armen- und Wandererfürsorge befassen

und sollen daher auch einem möglichst
weiten Kreis zugänglich gemacht werden.

Die Organisation, deren Dienste

jedermann kostenlos zur Verfügung
stehen, arbeitet auf politisch und
konfessionell neutraler Grundlage. Das
Sekretariat der Schweizerischen Zweigstelle

der I. E. A. H. befindet sich in
Genf, 10, Rue de la Bouise, und steht
allfälligen Interessenten zur weiteren
Auskunft gerne zur Verfügung.

Die alpinen Unglücksfälle
der Jahre 1929—1931.

In einer interessanten und verdienstvollen

Arbeit behandelt Walter Siegfried

im offiziellen Organ des Schweizer
Alpcnklub «Die Alpen» die alpinen
Unglücksfälle der Jahre 1929—1931. Von
verschiedenen Gesichtspunkten aus
dürfte sie nicht nur den Alpinisten
sondern auch die weiteste Oeffenllichkcit
interessieren. Und angesichts der
Tatsache, dass das Bergsteigen in allen
Bevölkerungsschichten immer mehr an Boden

gewinnt, ist es geboten, die Berg-
Wanderer auf die grossen Gefahren der
Alpenwelt aufmerksam zu machen und
sie darüber aufzuklären. Schon die
vorliegende Statistik, die nur die tödlich

verlaufenen Unfälle in den Schweizeralpen

und in den benachbarten Gebieten
des Mont Blanc und der Haute-Savoie
umfasst, ist sehr lehrreich. Sie weist auf
für das Jahr 1929: 67 Unglücksfälle mit
81 Toten, für das Jahr 1930 57 Unglücksfälle

mit 71 Toten und für 1931 69

Unglücksfälle mit 87 Toten, total also in den

drei Jahren 193 Unglücksfälle mit 239

Toten. Die Unglücksfälle im Winter
machen mit 55 Toten 23 % der Gesamtzahl

der l'oten aus. Es betrifft meistens
Unfälle durch Lawinen. W.Siegfried
fordert deshalb mit Recht, dass die
meteorologische Zentralanstalt in vermehrtem

Masse und möglichst frühzeitig auf
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Lawinengefahr und Schlechtwettereinbrüche

aufmerksam machen sollte. Die

Tagcspresse müsste diese Meldungen
weitgehend verbreiten, und nicht zuletzt
sollten in unsern Winterkurorten die
Hotels für ihre Bekanntmachung unter
ihren Gästen sorgen. Denn es ist nicht zu
verkennen, dass die Ausländer, die mit
unsern alpinen Witterungsverhältnissen
wenig vertraut sind, das Hauptkontingent

der Lawinenvcrunfallten
ausmachen. In den vielen Skikursen sollte
nicht allein auf den skitechnischen
Unterricht Wert gelegt werden; ebenso

wichtig ist die Aufklärung über Wetter-,
Sctmceverhältnisse und Lawinen. Ferner
sollte die Skischaufel der ständige
Begleiter bei Skitouren sein; denn sie leistet
bei Unglücksfällen grösste Dienste. An
zweiter Stelle stehen bei Skiunfällen die
Abstürze in Gletscherspalten, was leicht
begreiflich ist, wenn man sieht, mit welcher

Sorglosigkeit und Unkenntnis der

Gefahr man sich auf den Gletschern her-
umtummelt. Man vergesse nicht, dass die

objektiven Gefahren im winterlichen
Hochgebirge sehr gross sind. Im
Verhältnis zu der grossen Anzahl von
Skifahrern sind die tödlichen Verletzungen
durch Skistürze sehr selten.

Die Grosszahl der Unglücksfälle
ereigneten sich naturgemäss im Sommer.
Bei den 239 Toten sind 23 Personen

nicht inbegriffen, die 1929/1931 beim

Blumenpfliicken (Edelweiss) und bei

Spaziergängen verunglückt sind. Aeus-
serst zahlreich sind die Unfälle, die den

Wanderern in der Voralpenregion zuge-
stossen sind. Sie betrafen wohl meistens

Gelegenheitstouristen mit schlechter

Ausrüstung oder solche, welche die
Gefahren der Berge nicht kannten. In vielen

Fällen war schlechtes Wetter,
Einbruch von Nebel oder Schneetreiben die
letzte Ursache des Absturzes. Die objek¬

tiven Gefahren sind auch in den
Voralpen zahlreich und müssen bei der
subjektiven Minderwertigkeit des Grossteils
ihrer Besucher zum Unglück führen.

Unter den Verunglückten finden sich
sehr viele junge Menschen. Sie sind
wohl fast alle dem Sturm und Drang
ihrer Jugend zum Opfer gefallen. Die
Jugend muss über die Gefahren aufgeklärt

werden in der Schule, in den

Jugendorganisationen, Ferienlagern,
Pfadfindergruppen, bei Schulreisen usw.

Auch die eigentlichen alpinen
Unfälle haben in den letzten Jahren stark

zugenommen, eine Folge der immer
grösser werdenden Touristenzahl, wohl
aber auch infolge der Tatsache, dass von
weitem Bergsteigerkreisen als früher
immer häufiger grosse, schwere Touren
unternommen, immer schwierigere
Probleme aufgerollt werden. Wohl hat die
alpine Technik grosse Fortschritte
gemacht; die Gefahren der Berge sind sich
aber gleich geblieben. Mehrere Unfälle
sind dein Ausbrechen von Griff- und
Ilalteblöcken zuzuschreiben. Die
Grundursache bilden dabei wohl mangelhafte
Technik, fehlende Beobachtungsgabe,
Unvorsichtigkeit, Nervosität und
Unaufmerksamkeit.

Eine rein objektive Gefahr für den
Kletterer und Berggänger ist der
Steinschlag. Sie ist im Gebirge allgemein.
Darum ist dauernde höchste Aufmerksamkeit

am Platze. Vorausgegangene
Partien, die sich ihrer Verantwortung
nicht bewusst waren, verschuldeten
einige Unglücksfälle. Auch Eis unci Firn
haben ihre Gefahren. Viele schwere
Unglücksfälle haben sich wieder ereignet
durch Ausrutschen eines Bergsteigers auf
steilem Eis- oder Firnfeld, wo die
«Sicherung» erschwert oder gar unmöglich
ist. Da tut in erster Linie eine sichere
Technik not, die auch auf dem Gletscher
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Grundbedingung ist. Eine weitere, grosse
objektive Gefahr der Berge bilden die
Schlechtwcllerverhällnisse, Blitzschlag,
Schneesturin, sommerliche Lawinengefahr,

Nebel sind schon manchem zum
Verhängnis geworden.

Nicht weniger bedeutsam sind die

subjektiven Gefahren. Uncrfahrenheit,
Ucbcrschätzung der persönlichen Fähigkeiten

und Leichtsinn scheinen die
Grundursachen vieler der in der Statistik

aufgeführten Todesfälle zu sein. Leider

nützt das Warnen oft gar nichts, wie
verschiedene Fälle beweisen. Dass

Einzelgänger allen Gefahren mehr ausgesetzt

sind, braucht wohl kaum besonders
betont zu werden.

Verschiedene Todesfälle sind auf
Schwindel oder Anfälle von Bergkrankheit

zurückzuführen.
Wir sehen, die Gefahren der Berge

sind mannigfaltig. Und wer die Berge

ganz gemessen will, muss alles tun,
ihnen begegnen zu können. Vor allem
aber sollte jeder Bergsteiger sich dessen

bewusst sein, was er zu leisten imstande
ist und was für seine Kräfte und seine

Geschicklichkeit hinausgeht. Nur dann
wird die düstere Chronik der alpinen
Unglücksfälle weniger Raum beanspruchen

müssen.

Erreurs courantesdansl'application des soins d'urgence:

La fracture des cötcs.

Lcs symptömes d'une grave contusion
du thorax sont souvent tres peu appa-
rents, alors meine qu'on serait en
presence de dangereuses lesions internes.

Get avis, emis par un savant
Chirurgien amcricain, jette une lumiere sur
la gravite de l'erreur que l'on peut com-
inettre lorsqu'on sc Irouvc en presence
d'une personne qui souffre d'une fracture
des cötcs, par suite d'une chute ou d'une
violcntc compression du thorax. La dou-
leur et le malaise qu'elle ressent au
moment de l'accident sont faibles et vont
meme en s'affaiblissant. Aussi entend-on
couramment des reflexions de ce genre
des que le secouriste propose d'appeler le
medecin: «Appeler le medecin? Pourquoi
faire? II ne pourra que me repeler ce que
je sais fort bien moi-meme: que je suis
contusionne. Qui sait meme s'il n'ira pas
s'imaginer que je cherche uniquement ä

obtenir un certificat pour toucher une
mdemnite de ma compagnie d'assuran-

ccs! Non, ne derangez pas le medecin

pour si peu. Je reprendrai mon travail
dans quelques minutes et, domain, je ne

me souviendrai meme plus de ce petit
incident.» Et, en attendant, ä son insu, le
blosse fait peut-etre une heinorragie
interne dangercusc. Une cote a ete frac-
turee, l'une des extremiles a dechire un
vaisseau qui deverse lenlement, mais

sans arret, son contenu dans la cavite

pleurale ou dans un autre endroit ou la

presence du sang ne peut etre facilement
decelee. Quelques heures plus tard,

l'epanchemcnt du sang dans la plevre

genera sa respiration et Iui donnera une
sensation d'etouffement, ou bien cette

perte invisible de sang lepuisera et il
perdra connaissance.

C'est alors que son entourage com-
mencera ä s'alarmer. Le medecin con-
suite fera transporter le malade
d'urgence ä l'höpital. La, le Chirurgien ar-
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